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lWelche gelesen zu werdenbittet.)t

Oft und lange schonwar es mein Wunsch, d"em"hie.·
sigen Publikum eine zweckmäßigeAnleitungzu einer

vernünftigenphysischenKindererziehungnnd zur Ver-«

meidung einiger im gemeinenleben beyder gewöhnlichenk-

KinderzuchtvorkommendenFehler-«thhücner und Vor-

urtheile in die Händezu spielen; indem ichsvon dem

wahren Bedürfnisseeines solchenUnterrichts, wenn er

recht verstandenund rechtgebraucht wird , vollkommen
überzeugtbin. « Bey"diesem gemeinnüzigenWunsche
machtemir die Erscheinungeiner unlüngsterst heraus-
gekommenenkleinen ungemein zweckmäßigenund nüzs

- lichen Schrift des-berühmtenHen. D. anelands
«zu.Iena,be»titelt:Eurer-Nathan Mütterüber

-diewichtigstenPunkte derphy«siscl)enErzie-»
hung der Kinder in den ersten Jahren. Ber-
"«lin. 1799. eine ungewöhnlicheFreude; weil ich dar-

·au·s«ersahe, daß eine solchekurzgefaßte-wohlfeileund

der Absichtso überaus entsprechendeAbhandlungbe-
reits in der Wirklichkeiteristire. -—"- Mein erster Gei-

-»dankebei)angefangenerlesungdiesesvortrestichenBüch-
leins« war der: daßdie Wahrheitem die solchesent-

Häcddochsobaldwie Möglichzur allgemeinenKenntxsp
nißmeiner hiesigenMitdürger und Mitbürgerinnen
gelangen tnöchten.i«se- A«ber,wie sollteichdiesenZweck
befördern?«-— Empfehlenhätteich das Buch doch
nur meinen persönlichenBekannten könnenzundauch

Ag» « «.—, (

A

.« »



r- -.
·

bisydie-senwürdeder Erfolg meiner Anempfeblnngwahr-
scheinlichnicht gekoszrgewefssnschn. —- Eine Anzahl

.« Exemplare aufmeine Rechnung komme-n lassenund zum

Verkauf en die Nachfragendenans-bieten? —- Wåke

ebenfalls eine sehr imisliche Spekulation gewesen, die

wie unsitsreitignichts als vergeblidiieKostengetragev

habenwürde-. Denn UngeachtetH n f e la n dss berühm-
ten NamenssUUDUngeachtetdes geringen Preises seines
"Werkchens, der mer wenigeGroschen beträgt,durfte

»

»ichvoraussetzem daßdeeTrieh sichnus Büchern
iüberKindererziehungzu belehren, so wie d-ieNe-Zgun"g,
Aste-Gewohnheitengegen neuere , wenn gkeichbessere-
Iussverstasusfchem««inssgemeinäußerstgering sey, wofern
nicht-etwa sonstnoch ein Nebenantrsieb dazu kommt.

Ich beschloß-daherben-·sm«ir-die HufelandscheSchrift
sin««einenskurzengedrängtenAuszug zu bringen, solchen
mit einigenErinnrernngem Anmerkungennnd Bekeh-
«-rnng·en, "«’die-vorzüglichauf hiesigenOrt Bezug haben,
»undMeinungen, Gewohnheitenund Gebräuchebetref-
fen . die ich durcheigeneErfahrungals-nndeimifchund

herrschenderkannt habe-«zu versehen, mit-hin solche
kfvenszügiichznmNase-n nnd Vorttzeildes hiesigenPu-
1Mit-unne-einzurichkenund-Unter meinem Namen her--
-cuszng»ebe«n.«Mehrals eine RücksichtEhe-stimmtemich
hierzu·«:»denn so bekannt nnd allgemein geprieer H se·
·«:«Nsames,"sun"d,«sonnbekanntlund geringfügigdkkmeinige
Mach-ist, fo durer ichdennochvermuthen,daß hiesi-
--gs«e«-nOrts eine Schrift-»diemeinen Namen an der

.

» kfkigh wenns-auch-nichcaus-1Achtnngsfürdens
»
sxselbsen·-,dechpviselleichkaus Neugie ede —- vielleicht
nach hier und da aus« Tadel-suche-mehr Nwchfmgh
ais selbstdie Schrift-eines fes-HeberühmtenWustvårtigen

Arztes, sindenweksdejzundankbamm war es mitzu-
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nächstzu thun. —- Jedoch bin ich so wenig gemeine-
Hrm H. das geringstevon seinemEigenttznmezu ent-

wenden und«meine eigeneArmuth damit zu bedecken,
daß ich vielmehr hoffe, die hier anfgestellienSatze i
werden um somchrZnteauen nnd Hochachtungsindenx
weil sie von einem so hochgeachketenArzte und nicht
von mir herrühren.Alles was im Te x te ster- ist
bis auf eine einzige Anmerkung —» nicht mein,
sondernHs.z Eigenthum, nnd ich habe debey weiter

nichts gethan- als das Wesentlichsteausgezogen nnd
das Unwesenilichereweggelassen. Die am Umjfange
dem Texte gleichkommendennumerirten Anmerkungen
sind zwar meine eigeneZusätze,jedoch istelanchbet)
weitem nicht alles, was sie enthalten- meine eigene
Erfindung, sondern aus den Schriften verschieden-er
allgemeingeschäzterAerzteund Erzieherentlehnt «-

Man wolle daher nicht vergessen, daß diese kleine

Schrift lediglich für hiesigenOrt und die nächsteum-

liegendeGegendberechnetist. 7Nuzenzu"-feifren·,Wahr-
«

heit auszubreitem war dabey mein einziger Zweck.
Jede andere Auslegung wird von mir verbeten-.. Auf
Gewinnstkann es nichtsabgesehenseyn-,»dennich erhal-
«teweder Honorar dafür, noch habe ich- an dem-

tniebe derselbenden mindestenAue-heil. Von derAnfs
nahme, welchesiefinden-wird, maßes abhängen-ob

ich ,
wie ich sonstgeneigtwär-ejmit der Zeit einigeähn-

"

liche kleine Abhandlungen,vorzüglicheine Anweisung
siir Schwangere, Gebiihsrendennd Säugende, nacht

«

folgenlassendarf ?

«

-

.

- Lo So
.



Erste Gestmdheitsregen

Man wasche alle Morgen das Kind vom Kopf bis
zu den Füssenmit kalten Wasser. Man fängtdamit

«
in der 3ten oder 4ten Woche schonan, nimmt ersi lau-
warmes , allmäligimmer kühleresund endlichkaltes

Wasser. .

Jedoch sind folgendeRegeln dabey zubemerkent
a. Man wasche die Kinder nicht sogleichwie sie

warm aus dem Beete kommen, sondernerst nachei- -

ner halben Stunde Ermunterung und Abkühlung.
b. Man sey geschwindbeydem kalten Waschem

«

langsamesWaschenschadetviel mehr-
«

c. Bey sehn-sachlichenKindern kann man auch das

KaltwaschenAbends gleich voe Schlafenlegenvor-

nehmen.
"

«

d. Nur bey Kranklichkeit- starken?Katarthem
AusschlögemDiarrhoeen ist es rathsam warmes

Wasserzu nehmen- oder gar einigeTageauszuseheko

Zweite Regel.

Wochentlichein- oder zweymaligesBaden;

rDiesesdieneöUkNeknkkchkeihzur Belebung, Er- —

seilchung-Oefnnngund Stärkungder Hautganz vor-·



iöüsllch(m««III Und- ist zu diesenAbsichtenweit ges
i

schickterals öfteresLariresn.(n·k.2-.)
»

·

(nr.1.) Hdchsttraurig, daß man-in sounzähligensäls
len, im Wahne richtig zu verfahren, das gerade

Gegentheil von demxthnh zwas zu thun heilsam nnd

notwendig gewesenware. Jeden hiesigen Arzt wird(

seine eigene Erfahrung hinreichend belehrthabem wie

grosse und festgewnrzelteVorurtheile in Absicht oben«

angeführte-rGesundheitsregelbey uns noch herrschend

sind l Jnsgemein wird dassBaden der Kinder bey der

geringstenKrönklichkettfür Todsiinde gehalten; zu-

mal in allerlen Ausschlugsfieberm zumal den Blat-

tern, wo warme Bäder undReinlichkeit doch so wohl-·

- thätig und erquickend sind, und wo gleichwohlsdas
Vornrtheil geb-ietet·-auch nicht einen Tropfen Wasser

an die Haut zu bringen« Denke-sich jeder, dernoch

Sinn für. Reinlichkeit und Wohlstand .besizt, dm

schrecklichenZustand solcherunglücklichenabsichtlich

verwahrlosetenBlatterirankem welchemehrere Wo-

chen lang in ihre-mUnsiatennter einer dicken Schniuz-
s

rinde, die den ganzen Körper bedeckt, hinbringen

müssen.——4Wollte man doch nur einmal ausdies

Stimme VeriiünftigerBekehrung hörenund sich-soviel
merken , daß die Blatternkraukheit keinesweges ein

wohlthcitigerAuswnrf oder eine Reinigung der Ra-

tur,«sondern eben so wie die Pest, die Venerische

Krankheit, das amerikanische gelbe Fieber, die Vieh-

feucheu. a. eine fremde aus heissem Himmelsstrichen
zu uns verpflanzteansteckendeKrankheit sey , die nie

etwackguterzstiftet- ausser daß sie die Menschen nur .

einmal besallh und weil sie mit diesem Einemmale

gleichalle Empfänglichkeitfür sie selbst mit hinweg-

nimmt spoderaustilgt, mithin auch für. künstigerAn-

steckungsicher stellt; und die, wenn man ihr nun

einmal nichtentgehen kann-- oder auch allenfallsnichc

entgehen will-, man sich dochwenigstens so leicht und

unschädlichals nur irgend möglichzu mach-entrach-

ten sollte. Denn «1e..geringer das Fieber
nnd ie-klei-

ner die Anzahl«der»Blatter-n.,de o» leichter kommt



«

erk Ist nämlichvon lauwarrnenWasserdie Rede;
d.i. von 24 bis 28 Grad Reaum.Therm.—- Ohne

man davon ," ohne daß man je sich vom Wahne einer
nicht zur rechten Vollkommenheit gediehenen und da-
her leicht wiederkommenden Krankheit bethöten u
lassen Ursachehat. Zu diesem Endztpeekedienen mas-
sigkühlesVerhalten in Ansehung des Wol)nzimmers,
des Bettes, der Speisen und Getränke- und-lautvar-
me, die Haut erschlaffendennd erweichende, mithin
den Ausschlag desto besser zur Reise dringende
Schmerz-,und Krampfstillendeund die Heimwege of-
nende warme Beider vor allen andern Dingen. —-

Anstatt daßman Lgewdhnlichdurch Ofenhize und einge-
schlosseneverpesteteStubenlufhdurch dicke Federkissem
hizige ArmeyemWein,Brantweiu,Taubenkoth n. m. d.
nach aller Qiiriglichkeit(heraustreibi, wie man spricht)
das ist, die Krankheit ans den höchstenGrads der Bis-Far-
tiakeit bringtzsdenn her-auszutreiben ist nichts,«

da, als weis man so eben durch diesesunoerneinftis»

EgeVersahren hineingetriebenhat« Aus diesem Grun-
de vorzäglichsterben noch so viele Blatterkranke als
Opfer des Vornrtheils unter den bösartigstenZufäl-lens nicht allein, sondern es istgenug , daß der erste
Blatierkranke an einem Orte so szwecklosbehandelt
und die Krankheit dadnrelybeksartiggemacht its-erde-nm die Folge zu haben, daß die Ansteckung unterla-
cher Böoartigkeitsich verbreite, und also das Verse-

. hen in einer, einzigen Familie ganzeDorfe-r, Städte
und Gegenden sei-greife ,und Tausende hinrasfe. —

Wer könte aber wohl beh dem Bewußtseym selbst
der anfanglicheStifter einer iolchen furchtbaren Land-
plage gewesen zu seyn, ruhig bleiben?L

«

Cur-, 2.) Zumal den grassirenden ansteckendenKrankhei-
kM ist koch-das Wie Bad unter den übrigenbekann-
-««—ft"en"aberdestoweniger derErwartnng entsprechenden
Verwahrungs- nnd Vorbereinneres-Mittelneures gros-

«

kaVorzugs werth. —- Die menschlicheHaut new-

Ikch ist-unt zweyerlryArt ·kleinerKanale durchweht-
dereneine die nusfushrendem die. andere die«einsau-



9

Grnndhielt mnn ehemalslaue Bäder fü"r-schwöchend:
sie sind vielmehrvortresiich«stårkends«,szwennihreWär-

genden Gefässevermöge-ihrer Veisrischtnnggenennt
werdet-: Jm gesunden Zustande müssenimmer die
nusschwizendenoder nnsdünsiendenGefässe das Ue-
bergewichxtüber die-Einsnnq-e»ndenshaben , nnd je kraft-
voller sie wirken,-desto mehr istder Körper im Stan-

» de, jede durch die Luft enrpsimgene Krankheits-untern
wieder nuszustosser ,- oder gleich vom Anfang an ihr
den Einganan ersparen-. s- Was sgeschiehr aber-
wenn bey kränklisschernnd kraftloser Beseliassenbeitdie

einsaugenden Gefässedie Uebermacht bekommen?—-

Natürlich müssensie Jeden Krarrklyeirsstossum«so zu-
verliißigerin sich ziehen. Dabey sangen siennch noch -

eine Menge Fenchrigkeir ans »derLuft in sichzsnnd
bekanntlich ist der Mensch den-nein gesiindestemwenn

er gerade am leichtesten ist, das «l)eißr,wenn er die
wenigsten fremdartig-enTheile in sich gesogen hat-

lich unmerklich ansdünsir0z denn der Schweiß ist
schon ein übertriebenernnd nicht ganz natürlicherZu-
sinnd." —-—« Schwerer hingegen an Gewichte isi der
Mensch hey den meisten--Arten vonUnpåsl-ichkeit-,be-y

«

Kummer-,-Fnrcht, nach gehabt-n Schreck nnd andern
unangenehmen mithin »dieAnsdünstnnginnrer-drücken-
den Leidenschaften.k-— Ysieschlimm sichsdiejenigenbe-
finden-«deren Hantgesasse nur einsaugen nnd nichts

nnöstgssenpsehen wir an den Was ersüchrigemzumal
,-bey" er Hmttwassesrsncht,welche vdn innerdrüsckter

ZinsdünsinngPetri»
innern nnd«.dnrch-svermehrxEnk-nngnn der an ernFenchtigkeitenentstehtk·,

iin so -

cher gleicht einem Schwamm» per nlleNåsi
se gierig M sich l)iminzieht. .—«—— Man halte m-irsp«imi

.
: wer diese weitlånfrigesnnd lengwseilige Anseinanders

lESkMg zU Gute-- die ich zum- Beweise desNachstehem

und wenn seine Haut stark genug nnekdünsiet(nern-
«

X

s den nicht wohl V"ermeiden«s—konnre..«—e—Fragt sichs-nein- ··

-- ·.-·-lichg,-1passmikNetzengethan werden möge,wennL rnnn sich vor -Anste«cknng,,·fr3»rchtrr,oder bereits-ange-
— steckt szn seyn besorng sont die Antwort-: »Ja der



me nur« unter der Wärme des Blutes ist.· Nach hefti-
gen ErmüdungemErhizungen,Krämpfenund Schmer-

Welt nichts bessere, als daß man durch warme Bö-
der und nachgehends durch starkes Abtrocknen, Rei-

»

ben mit rauhen Tüchern und Warmen die Dankge-
-

fassemöglichstzn ösnen und thatig zu machen fnche.«
«

— Ueberdem je frölicherund herzhafter ein Mensch
ist, destofreier dünsieter aus; und daher schadet im

ISegentheil die Furche-so sehr zur Zeit ansteckenden
«

Krankheiten, weil sie eben di! Haut in den fatalen
»g.egenseitigenZustandverfezt. Man räth daher unter

solche-nUmständenErwachsenen alles jenes-an , swas

eine Furcht- und Harmlose Geistesstinimnngmiter-

halten kann, oerordnet stärkendeaber mäßigeDiat
nnd giebtnoch andere Verhaltnngsregeln, zu deren

Herzcihlnnghier aber der Ort nicht ist. — Im Falle,
.
daß schon der«Krank’heitsstoffin den Körperselbst,

·

und zwar. durch den Mund Felangtseyn , oder
«

doch die größteWahrscheinlich eit dazu vorhanden
seyn sollte, wird...aucl). wohl mit sehr gutem Erfolg

- ein Brechmittel «verordnet,welches den Stoff ans dem

.kiirzestenWegeherauswirft nnd durch die allgemeine
Erscheitternng zugleich Ansdünsinngnnd Schweiß-be-
fördert. LlielcheAnordnnngen aber einem verständi-

gen Arzte überlassenwerden müssen. —- ,,Was thut
man aber gewöhnlich,in der eitelnAbsicht, sich ge-
gen grassirende Krankheiten zu praserviren oder auf

»

alleFölle zu«desto besserer Ueberstehnngderselbenvor-

izubereiten?«—- Nach meinerErfahrung wenigstens-
schicktman bey uns alsdannzn einem Arzte oder in

die Apothecke nnd läßtsich ganz- bestimmt und seen
von allem Zweifel, ein Laxirmittel fordern, oder be-

reit-ersiehselbst eines ans so genannten Hausmittelm
—- Was soll und kann ein solches Mittel hier leisten?»
—- Natürlich zieht man, wenn die Laxanz nur emp-

germaassenskräftigwirlendist, die Fenchtigkeitennoch
mehr nach den Darmkanale hin oder non aussen nach

«

innen-, hemmt dadurch »dieAusdäiistungkarmehrt
also auch die Einsangnngsfahigkeieversanggesäsie



im U.4s.«l·w.ist bekanntlich nichts beruhigendernnd er«

frischenderals ein laues Bad. Hingegen kalte Ba- .

der sindallemalgefährlichundniemalsrathsam.(nr.3.)
und schwåchtden bis dahin gesund gebliebenenKörper.
Sezt ihn also gerade in diejenige Verfassung, welche
eben am geschickte-stetszur Aufnahmeeineefremden

« Kraukhkitsstosssist, wofern er nochnteht indexes-Odr-

per aedrungen war; ist er aber bereits don den Saug-
gefeissenaufgenommen worden, so zieht man ihn ja
durch ein solches Mittel noch mehr nach den innern
Theilen zu, und ist endlich nach im dritten Falle der

Krankheitsstoss durch den Mund in den Körper ge-
langt, so bleibtes dennoch ein sehr mißlichesUnter-

nehmen, ihn unterwiirts durch den langen Darmka-
nal ausfegen zu wollen, wo er unterwegens dennoch

«
an Vielen Stellen hangen bleiben und seine Bdsartig-

-

keit einssernkann.
«

«

-

-

(n·r.Z.) Obenempfohlenestäglichekalte Maschenist ganz
und gar nicht mit kaltem Baden- d. h. einem fortgesezten
langdanerndem Eintaitel)en in kaltes Wasser zu ver-«

,

wechseln, einerOperation,-die ini allgemeinen niemals
» zu empfehlenist, nleichwohhabernoch vor nicht langen

Jahren von manchen unserer neuen Erzieher HausJe-
rhum undMisverstandfür ein höchstWesentlikchedEr-

sordernißdesslehartnngssystems gehalten ward ,

"

uud

diesem zu Folge die Kinder fast von der Geburt an in
«

«

kaltes«Wasser gesteckt-und endlich so weit gebracht-
werden sollten , daß sie im härtestenWinter im eisig-
een WasserohneBeschwerdeund Nachthiil baden könn-
ten.- Die guten Lenteverwechselten hier-dendie Be-

grissel Abharten gegen die EinflüssedeeWitterung,
wozu kaltes Waschen so bortreflich dient, heißtnicht-Z
anders , als die Empfindlichkeit der Haut und der un-

ter ihr besindlichenNerven durch vielen öfter-!Ein-
druck der Kälte zu vermindern, sodaß sie äusserst
Eindrückendesto besser widerstehen könne. Irrigee

— Weise aber glaubten siedies dadurchzu erreichen, daß
sie durch-.die ü b ert rieb ene Kälte dies-Haut und die

Muskelfasernim eigentlichenVerstande steif-,-hart



a. Starke Kinder badet man etwa-« kühne-,
. Schwächiicheein wenigwärmer.

·. d. So auch Vermindert man mit zunehmenden
Alter und Kräftenden Wärmegradx

c. Im Sommer läßtman nur? das Badwasser
den ganzen Tag der Sonnenwärme ausgeseztsehn, oh-

,

ne es weiter zu wärmen, s

- nnd fühllos zu machen fuchten. Es zeugt aber von

Mangel an richtiger Beurtheilnna- Kinder nur im-
mer gegen die Kälte allein sieihlenzn wollen, da un-

-

fere Lebensart eben so wohl auch Gewisimnngan War-
«

»

me und feuchte Witterung verlangen könnte. Auch
weiß man, daß als-o behandeiteKinder eben-so sehr

«

wie andere, mit Schnuper undKatarrhen gepiagt,
auch dfters bey dieser gewaltsamen Methode dem To-
de zum»Raube geworden sind, nnd beydes läßt sich
fedr leicht begreifen-. PfMan bleibe doEchja immer auf
der goldnen »Mittelstrasse,so viel man nur kann.
Man bernfte sichzwar auf das Zeugnißder Rassen,
der nördlichenAmerikaner und anderer not-heben so
roher als von Körperstarkenund dann-haften Völker-
schaften , welche mit ihren Kindern auf gleicheWeise
verführen. Man bedachte aber nicht, daß wenn-man

die natürlich-eStärke, risseund Bsehendigkeit dersel-
ben bewrrnderte, die Fo ge nicht ist, daßsieinsgefamnit
so starkgeb-obernwüsrdenxfondemdaßbey dieserLebens-

nrt auch unt-er ihnen nnr die Starkgebohrenen diesege-
waltsamen Gewöhnungenaushalten , diseKrüpelnnd

Schweichlingeaber derselben unterliegen mid fast alle

wegsterbem nnd daß edendarinn der Grund liege,
warum man fast gar kein-e Krönklicheund Schwach--

I« « singe unter ihnen bemerkt-. Bey nns aber- die zvtr
den Werth des Menschen höherals n ch- der Starke
feiner Mustelnund der Härte feiner noche asz-

schzagenwissen«hat die gewöhnlichegeyxåfsigxiksLE-

beusivfedasVorzügliedhdaßnnch von Ranu- Schwa-.
ehe und Fireisnklichedenderselben erhalten Mkde und

den gehoriaer Anordnung wohl soMk werden nnd
«

)



ei. Am besten ist siegen- oder Flußwasserdazu--
und in dessenErmangelungBeilnnenwasser«mitiein

wenigSeife- Weizenkleyenoder warmer Milch.
e. Weil aber das-Wasser etwas Geistiges und-

Wirksames in sichenthält,das durch das Kochenvak-

lorengehh so taugt gekochtesWasser«"weniger,
f Die Dauer des Bodens in den ersten Wochen

Und Monaten ist«-einehaibeund nachgehendseine gan-

ze Viertelstunde-kund nach-Ende des ersten Jahres
verlängertman sienochetwas. .

"

;

g. .Währenddes Bodens streicht man-den Kön-

per gelinde mit einem Schwamme. —

h. Die notwendigsteVorsichtsregelist: mit »dem
Herausnehmenund Tit-trocknen schnellzu seyn. Am
meisten wird hierinnversehen,und soentsteigenErkal-

tungem Man mußwarme Tücherbereit halten, in
die man das Kind , so wie es aus dem Wasserkommt-
einwickelk nnd abreibek. . «

-

·«

-.
»

.

i. Auch soil man das Kind nicht gleichnach dem-

kkssen baden, nochgleich nachdem Badebey rauher

ziemlich gemächlichund froh ihre Tage hindrängen
können« Dfukch««jmc,Eisblidckoder dcn fckkgcscztcu

«

Gebrauch des kalten Wassers wurden die jugendli-
chen Fasern hart , steif und sprödeund die Hantrauh

nnd- hart- welche gerade der Karakter des Alters ist,
«

nnd wodurch aiso die Kinder nicht allein im Wachs-»s-
th«u·me,wozu allerdings Biegsamkeit nnd Debiibarä
keit der-Fasten erforderlich ist« zurückgehalten-sov-
dern auch frühzeitig-eralt und intbie-sfameewurden-»
als es die Natur gewollt hätte. Itzt sind Wenigstens
die Aerzte nnd die gelehrten Erst-eher von diesem trau-

rigen thhume zurückgekonnnen."Es versikbitsichaber- .

daß das laue Bad dein kalten Bade in allem eisige-
gengesezt ist, nnd daß es sichgerade für das iustnds «s

«

liche Alter vortreflich wohl schicke.—-



w,te

Witterungtu vie-rufe bangen-. Die besteBadezete
ist Abends vor Schlafenlegem

«

·

, IX
————

«

«

Ill. FrischeLuft tsonsteuch)Lustbadx
Jst das unentbehrlichsteErfordernißfzurGesund-

heit des Kindes. -·——
—- Weil man sichaber das Ans-

tragen der Kinder nur immer als einAmüsemenk-ei-
ne Promenadedenkt , welches für kleine Kinder nicht
paßt, so verfälltman in den gefährlichenthhum Kin-

der wohl Wochenlang nicht aus der Stube zu bringen.
VonNechtswegen aber solltedas Kind keinen Tagdies
se Erfrischnngganzentbehren. Dieß ist zugleichdas
Mittel, den Körper an allerley Witterung zu geweih-
nen. Sezt man auch nur z. 8 Tage diesenLustga-
nußaus - so ist der Körper schonentwöhnt,nnd man

mußvon vorn wieder allmäliganfangen. -,-- Freilich
ist in den ersten Monaten Vorsicht ndtl ig..---—-Daher
find auch Kinder im Frühlingund Sommer gebohren
in dieser Absichtam bestendaran. —- Auchmußman

wenigstensfeuchteund regnerigeWitterungmeiden. —-

Rach überstandenenersten zwei) Monaten aber, nach-
dem man dasKind währenddieserZeit soviel wie möge

"

,

.lich mit der Luftbekannt gemacht hat, kehreman sich
ankeine Witterung mehr- um dem Kinde täglich,we-

nigstens auf einuhalb Stündchen,"den wohlthätigen
Einflußder Luft zu gewähren.J-— Hierdurchwerden

auch ncchdie Augen oder die Sehkraft ausserordentlich
gestärkt.sz ..

«
-

·

—-

f

Kinder beyfrühzeitigenkalten Was then- Ba-

den und Luftgen u p·erzogen , sind:
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-

g. Festerund minder empsindlichgegen Einfluß
»

und Wechselder Witterung.
«

.

Ä .

b. Ihr Körper ist stark und gerade und die Glie-

der sind gleichsörmiggenährtund ausgebildet.
-

c. Die Entwickelungsperiodenfolgen ordentlicher
und regelmässigerauf einander:

»

keine Fähigkeitüber-
springt die andre-—- so wie dießbei) der gewöhniicheii
Treibhaiiserziehung.z.B.init demZathnender Fall ist. .

—- Es fängkwederzu spätnoch zu zeitigzu reden an:

eben so entwickeln sichseineSeelenkräftenaturgemäßz
f

das Kind bleibt-langeKind und alles-mehr im Gleise
der Natur-. (nr. 4..)

«
"

-

-

d. DerUmlauf derSäftesammtden gewöhnlichen.

Ausleerungen, deren gebtmmter Gang für das ganze -.

Leben die bedenklichstenFolgenhat, gehtfreier oon stat-
ten: badende Kinder leiden nie an ieidesverstopfung

e. Das Muskelfleischist derb und konsistent,die
Farbe blühend,die Gliedmaassensindproportionirt.

- f—DasNervenfystem bekommt kein Uebergewicht,«
feine Wirkungensindgleichförmigund. nicht-überspannk..
Nirgegdsjene übergrossehäufigin Krampfeund Kon-

vulsionenausartende·Neizbarkeit,nirgends folchelei-«
der in der jezigen Welt so allgemeingewordene, blos
zum Fühlem nicht zum Handeln bestimmt und ge-

«

stimmtscheinendeOrganisationeni »

g. Solche Kinder sind überdießfrei von Haut-
(1’U’-4») Dieser Vortheil ist ja nicht für gering oder fxir

eingebildetzu halten. Alles Uebereilte bleibtunvoll-

kommen-»schisoachund trcigt den Keim des Todes in

sich, - Wir wissen, daßMenschen, die äusserstschnell
heranwachsen,gemeiniglich nicht oder vor der Zeit
qlk werdet-; und so ist es mit-allen zu früh entwi-
ckelten Naturfcihigkeitem geistigen so wohl als kor-
pMichenx Je langsamer- destozdauerhaften



'
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I

Krankheiten,Ansschtägen,-K,atarrh·,stqchkkimung
"

u. d., oder wenn siedennoch einmal krank werden- so
ist das-Uebel knrzdauernd, leichtund vorübergehend

h. Besonders werden dadurch- daß,vermögediese-. z

day-genanntenHülfsmiktelder Erziehung, die Haut Z
eine gesunde, lebendige, wirksameBeschasfenheitbei-(

«

kommt, die eigentlichsogenannten Kinderkrnnkheitem
Blatt-ern, »Masern,sScharinchfieber ·-—- imGngdx
alles Hautkrankhiiten — ausserordentlicherleichtert-
tmd besserüberstanden. .

,

i. Endiich wird durch-den Gebrauch desWasebens
nicht allein die Haut rein, sondernauch vers-) nöthige
Reinlichkeitsfinnerhalten. -«

«

«

- i
»

Nur merke manstets, daß auch das ganzes-beig-
Perigalten dem angegebenengemäßseynmüß» sonst
wir-d auf der andern Seite wieder eingerisseu,-«Æ
der einen aufgebauetworden ist. — Also auch keine

Federbetsteni — Sie erschlaffendie Haut, machen
weichlich, kränklich, kachektisch.Am besten schlägt
man vom erstenAnfang an nur eine mit Baumwolle
durchnäheteViattaze um das Kind, welche-,nie einen·

zu hohenGrad von Wärme annimmt-, den Körper
nicht genirt- und die Händefreyliißt.

? Das Be t te beste-heentweder aus eben solchenMa-

trazem oder im Anfange, besonderswenn es Winter-
nnd das Kind schwach-lichist, mag eine leichte Feder-
deckesdienemdie »aberbey eintretender warmer Witte-

rung und zunehmenderStärke des Kindes wegsallen
muß. , Federkissen sind ins-gestimmtnachtheilig-«

«

weil sie,sdviel übeln Geruch und Unreinlsichkeitanneh-
men. SeiHr gut vermeidet man diesedurch Kissenmit

weich gekiopfterSpreu (am belienHäherspketOgefüllt.
Sie haben den grossenPorzugz daßvie Feuchtiskeit
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,

« IJ

folglkchdas Kissen iminer trocken
sichauch sehrleicht von Zeit zu Zeit erneuern

läßt, nur einen mäßigenGrad von Wärmeentbälk,
und daß sieüberdemnoch so ungemeinwohlfeilsind.

bindnrchgehet,
bleibt ,

————

o

lv. Reinlichkeit..
»

Alles vorherGesagtegehörtdahin; vorzüglichaber
merke man die Notwendigkeitder öftern Erneuerung «

der Wäsche. Kinder dünfkennoch mehr aus als Er-
wachsene, habendaher in diesem —- leioer nur allzei-
sehr vernachlåßigten— Punkte ncschöfter-nWechsel
nöthig! Wer es irgend habenkann , sollte dem Kinde
alle Tage weissetrockeneWäschegeben. Schon da-
durch allein, daß täglich frischeaber wole gekrockneke
Wäichegegebenwird- hat«man Kineervom Anfange
der englischenKrankheitzurückgebracht."-—»-,Die«Klei-
dnng muß von leinenen oder baumwollenen Zeuge
(,nur nicht von thierischerWolle) und dabei) leicht,
überalllos und locker-, Kopf und Pensi, sobald das

«

Haupthaar Hinlanglichgewacher ist- »aberunbedeck-
feyns

.

—

» Anmerkung-. Einer der neuern Erzieher, «
welcher DieUlksacheden ——«-beknmnlich—- fo oft nnd .

häufigzu frühzeitiggeweckkenGeschicchtetrieosbey
«

Knaben dem HofetstmgsnSchuld gtebh schlägt
«) Wie der Gefchlechtstkiehder Menschen in Ordnung

« ZU bringen- UlW Wie die Menschen bessernnd glück- -
s

richer zu machen sind, von D. Faust zu V1««ckebsurg«s1791o
.

.««-z.:)
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Vor, Mädchennnd Knaben bis in das tote Jahr
ganz-in einerlei) Kleidung, dasheißh die Knaben

ohne Hosen neben zu.lassen. —- Da aber- dieser
ginge-meinteRath wobl nie zur Ausführunggelan-

, gen wird , auch wirklich — wenigstens nach meinen
Gedanken seine sehr grossen Bedenklichkeitenhat;
so wollte ichwenigstens rathen, daß man die Ho-
sen der Knaben so dünn nnd lustig als möglich,
leid zugleich—- einei tadelhasien Mode zum Tkoz
—- åiisserstweit und gerann-i machen liesse,in der

Art ungefährwie die Orientalen weite und lange
Hosen zu tragen pflegen.

-

»V«Das Witz-km usw«die erste Beneidung,

der Kinder.

Kinder gleichden Minnien einzuwickelmist un-

streitig ein unsinnigesBeginnen- und eine wahreFol-
ker für diese armen Geschöpfe . Indessen fehlenauch
jene, welcheihreKinder gar nicht wickelnz denn al-

lerdings bedarf der zarte und biegsameKörperdesKim
des-und besonders das Nückgraddesselbeneine Unter-

.stüznng. Ueberdem kann-man das Kind nicht-bequem
und ohne Schaden heben und tragen, wenn es gar

nichtgewickeltist.
s

..
· Man schlägtnm das nengebvsigreneKind zuerst

ein Stück feine leinwand, darüber ein Stück Flanell,
undl umwickelk so den Leib ganz locker mit einer hand-
breiken gestrickcen Binde, denn dieseziehennichtso
ungleichan , als die andern. (nr. 5.) Die Arme muß

. (111«-5.)Doch muß man die Binde nicht init Steck-
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man gleich-vem Anfang frey leisem-hierdurchwird
der Zustanddes Kindes ungemein erleichtertund es

schadetsich nicht so sehr, als wenn man sieihm an-

fangs wegbindet. Der ganzeKörper wird in eine
baumwollcne Makraze eingesihlagen,die zugleich den
Kopf unterstützt-,und hinlänglicherwärmt,ohne;
wie die Federberten,zu erhitzen. Hat man so bis zur
seen oder Ioken Woche fo;·cgefahren,bis das Kind .

im Stande ist, den Rücken und Kopf gerade zu hal-
ten, so läßt man die -Mari.saszeweg, fährt aber mit
der Entwickelungfort- duechdie überdießXder Leib
tpnrm erhalten wied.

«

·

-

Strümpfe —- wie es sichwohl von selbstver-.

steht —- sindin den erstenJahren durchaus unnöthig,
und da sie immer naß werden, so kalten sie nur-nn-

stattzuwärmem stiftendahermehrSchadenals Nu-·
zeu. —

« ,v1. Das Wiegm»
..

Das Wie g e n in der ersten Sebensperiodekann nur
dnnn unschuldigund zweckmäßigheissen,wenn es mäs- —

sig und sanft getriebenwird. Jedochgewöhnensichdie
Kinder ziuleztso dumm daß siebeständiggewiegkseyn
wollen- und dadurch wird es nachtheilig. Dieer Mis-

«

brauchzu verhüten,ist es bessergar nicht zu wie-gen,.

«

oder wenigstensdie Wiege unten sehrflachausfchneis
den undan beydenSeiten mit einem kleinen Vorsatze

.

. — B 2 .

nadeln, sondern mit Bänder-r befestlgM Schnür-
brünesind allemal verwerflich.

E

s

«

k.

. .—.-- - »
k— X

«

·

· :
«

, ·.
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versehenzu lassen, so daß die Schwingungennur setzt-«
schwachgeschehen-ijsönnenr oderiauch man läßt anstatt
der Wiege, das Bette aquollen stellen,- sodaßsmait

«

es durch einen klein-en Stoß ebenfalls-»ineineBeinen4
sung setzenkann, die-nichtdie NachtheiledesScheins
,·keln8dat.

s

«

H,"W« Das SchrevrndsrrKindtr.
Kaum in einem Punkte der Kindererziehungpflegt

End-n sichinsgeinein sdseijr zu irren," als in diesem-
Das Schreyen kleiner Kinder ist nämlichbey weitenf
nicht «so,allgemein,—-als man gewöhnlichglaubt-ein
AusdruckvonoSelkmerzoder unangenesjirreirGefühlen-
noch wenigerAuSdruckdes Verlangens nachNahrungz
sondernes ist in sehrvielen Fällennichts als eine K r a sk-
ei usserung, wodurch die Kinder ihre lunge und ihre

» NespirastionstyerkzeugeinBewegung setzenund-üben-
unddakriurchdie Kraft sind den Umfang diesesOrgans
entwickeln- eisweäternundverstärken.D i e se8"Schrey«
ers-hindernwollen, wäre daher nichts anders , als ver-
ursachen-,daß das Kind eine minder starke Brust be«
kommt,und daß sichleichter Stockungen und Kränk-

lichkeitenbey ihm erzeugen. Ueberdem ist aber auch
bey Vkm wirklichen Daseyn beschwerlicherund krank-

hafter Gefühledas Schreyendas besieMittel zu ihrer
Tilgnng»,und ein Weg , den die Natur selbsteinschla-
gen will , ·-wiez.B. beyangehäustenBis-bangem wel-

zklksedadurch zertlzeiltsskund fortgetriebenWekDetiz bei)
«

- Verstdleimungenund Blutswckungen in den langen-
und söibstbet)gehemmtenBlutumlause in den ausser-n
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Theilen;wo bey allen das Schreyen mehr als irgend
ein Mittel recht eigentlich dem Uebel entgegenwirkt.
Uebrigensist- das Schrenen ans nnd für sichieinefeer
heilsameund notwendigeBewegung, indem siegerade
die einzige ist, die das Kind in der ersten Zeit seines
Lebens habenkann ," und die ihm den Mangel aller an-
dern Arten dieserdekanntermaassensoganz zur Gesund-.
heit und Erhaltung notwendigen Bedingungersetzen
Muß. — Wie zwecklos.also,jedes Gefchreydes klei-

nen Kindes für einen Ruf nachHülfeanzusehenund

ihm —- wie denn dießder gemeinsteFehler it-— so--
gleichzu Trinken oder gar zu Essen zu reichen , nnd es

dadurch zu der schlimmenAngewohnigeitzu verleiten,
immer etwas zu fordern, und ihm zugleichdie Ver-

dauung zu verderben; oder es gleich aufzuhebenund

herumzutragemwo man ost durch die Erkaltung»in
der Nacht ihm weit grössernSchaden zufügt,als der

ist , den man hat verhütenwollen; F- oder auch —-

"

wie öngsclicheMütterpflegen— gleich ein Klystierzu
applicirem um das Kind von Blälgungenzu befreien:

(m«.6.) —- fo daßein solchesarmes Geschöpfoft schon

(i1r. 6.) In diesem Punkte wird-, wie ich Vielfältigbe-
«

merkt habe, von Müttern, Wartsrauen undHebams
men ganz ausserordentlich durch Uebrrtreibung ges-
fündigt.«Diejenigen Mütter, die gerade am sorg-
samstenseynswollen,fehlen hierben am meisten-«nnd

Manche Miethlinge, die freilich ihren Gewinn davon

hAbM- sind nur allzugeneigt, den dem getingstslksus
falle —- es mag sich nun schickenoder nichthlckm

s- sich zur Application einesk Klystiers anzubieten.
Gegen welchen so oft vom kleinlichsien Cigennuz er-

zeugten eRathman eben so mistrauisch zu seyn Ur- .

sqche hat , als wenn die Barbiere aus gleichenGrüm »

·

«

den das häufigeAderlassen anrath»en.Es ist oben
»"

Meint worden, durch welche Mittel man Kinder

s

»- MOM —

.

.

— »W- «-
-—.. »N.

»
W »-
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im erstenJahre mehrerehundert Klystiereerhältund
ihm dadurch vielleichtauf ZeitlebenoderDaemkanat
erschlasskwirdi —- Abemuchsue dieseschummmFoc-
sen Wgerschnekzsoverwöhntman dadurch die Kinder,
Wetm sie so bald bemerken, daß ihr Schreyen etwas
bedeute;-wodurch sie zum EigensinnundEigenwillen
UnseiühkkWerden- und dann oft nichtmehr aus Na-
turtrieb- sondern bloßaus Unart schreyen.(nr. 7.)

bey uatürlicherGesundheit und die körperlichenVer-«
richtnngeu in guter Ordnung erhalten kann- so Daßsie weder von Leibesverstopiunsnoch Blähungenge-
plagt werden; nnd ist dießauch einmal der »all- ist
«z. B. der Magen überladen worden, oder onst eilt

, Diätfehler Vorgegangen, so sieht wohl jeder beym— iniudeseenNachdenken ein , daß ein Hülfsmittel die-
ser Art, das lediglich auf den untern Theil der Dör-
me wirkt-nnd den dort befindlichen Koth einmalauss
leert und den Magen nebst den dünnen Därmen un-
beriihrt laßt, ganz und gar nicht der Ursache des
Uebels entgegenwiiie, und daß in den meisten dieser
Fälle ein gelind-es Larirmittel weit eher angezeigt sey;obgleich auch diesi des Misbrauchs wegen so seltenals ins-glichgegeben werden und in Ansehng der da-
zu gebräuehlicheuArzueyirndie behutsamsie Auswahl
getroffen werden muß. DasKlystier aber ist nur ci-"

ne augenblickliche oder palliative Hülfe und schweicht
auch nach ziemlichmäßigenGebrauche den Mastdarm.

- TO skhky daß sehr bald keine natiirliche Ausleerungmehr erfolgen will und-immer wieder KluftierenöthigWerden- Um die Nachtheile des vorhergehenden Klizisiiers zu vertreiben. Durch diese erkünstelteSchwa-
chtmg wird zugleich der Grund zu einem Heere perschlimmsten Krankheitendes Unterleibs schon freih-zeitig gelegt, und so werden unzähligearme Kmder
durch unuberlegtenHang zu helfen , »auf der einen-UUd durch hartderzigeuEigennuzaus der andern Sei-
te- ihrem Verderben entgegen gesährt. N

(11"I«--7.)"Jchbitte, Besondersdiese so wichtigeBemer-
»
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Hingegengiebt es wieder andere Arten von Kin-

deisgefchisey,die grössereAufmerksamkeitverdienen. Z.
B. wenn das Kind sehrlange nnd anhaltendfort schrey«

.

knng doch janicht unbeherzigt zu lassen. Sehr eitel
ist die Sorge der meisten Eltern, daß sich die Kin-

« der durch Schreyen Schaden zufügen, etwas zerspren-
gen oder einen Bruch heraustreiben mögteni So arg
wird es nie werden, woferndas Kind nicht nach
wirklicher Hülfe mit der ubrrnnißigstenAnstrengung
schreien muß ; und dieß wird diireh geh-Feigenicht
übertriebene Aufmerksamkeitsehr leicht verhüten Be-
sonders irren die meisten darinn, daß siedas Seinen-
en kleiner Kinder entweder für ein Verlangen nach

» Nahrung hatten, oder doch wenigstens solches am

besten auf diesem Wege stillen zu müssen giaubeii.
Aus diesem Grunde ist selbst der Name des St Fl-
le ns entstanden, wodurch man insgemein das San-

gen ans der Brust zu benennen gewohnt ist. Hat
aber das Kind wirklichen Hunger, so wird man bri)

- einiger Aufmerksamkeit leicht sinden, daß es solchen
nur durch ein schwaches Winnuern, nie aber durch
ein so ungestümes Geschrei) ankündige, —-s-es seh
denn, daß es schonzum Eigensinn und zn boshaf-
tem Troze verwohnt wordenwäre,

—- wie ich gern
zugebenwill, daß dieß auch bey noch sehr kieinen

- Kindern der Fall seyn konne. —- Roch schlimmer ist
die hiesigen Orts fast noch ohne Ausnahme allgemei- .

ne und unentbehrlich gehaltene-. in Wahrheit aber

eben so nachtheilige als- unedle Gewohnheit , dem

Kindeeinen Sauglappen (anp, Nutscher, Schnuller
ec.) inden Mund zustopfen und es daran unaufhör-
Uch sausen zU Iassctis Man sieht wohl, daßbier ais-
les gethan wird, die Kinder Von dem ihnen GENU-
samen Schrenen abzuhalten, auch wenn man ihnen
im eigentlichenVerstande den Mundmit einem Stri-

psel zustopfen sollte. --"- Wer die obenangegebenen
Regeln wohl z·uerwägenVersteht, wird nie idieses ab-

scheuiigeHiilismittel nöthighaben. Man gewöhnt
die Kinder dadurch an die IchadiicheUnsitte, immer

"

«I
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er, oder mit grosserGewalt zu gleicherZeit die Beinean den Leib ziehet- oder ankl)nach dem Munde greifen-wo im ersten Falle Leilsschmerzen, im andernZahnwehund se-nach«-·Maa8gabeder Zeichennoch andre krank-
hafteUmständeangedeutet werden; endlich auch wenn

— das Kind immer-zugewissenZeiten regelmäßigschienen
I—-II---—

WI. .,Essen
"

nnd Trinken.
"So lang ein Kind keine ZähneHat, muß es nur
flüßigeoder breyartigeNahrungsmittelerhalten. Am
bestenist es, wenn das Kind inden ersten JahrenfeineNahrunglediglichaus der Mutter oder einer ge-

etwas zu kanen oder zu nettschen haben zu wollen,nnd sonst«noch- an ihren Spielsachen und« allem wasihnen vorkommt zu nagen, lecken u. s. w. und allesin den Mund zu dringen, man hindert sie-—(nichts»vom Schuhen selbst zu sagen) an dem nöthigenAtnemhoiem oft wird solch ein Sanglappen un
» Schlafe Verfehlungennnd das Kind muß daran ster--

ben; es wird-beständigeine Menge Luft eingesaugt-sie bekommen den Leibs voll Blcihnngenz izn Mundeund Magen wird beständigeine saure Scharfe entwi-ckelt-. die Leibschneidennnd viele andere ans dieserUrsache entstehende Krankheiten veranlaßt JMMundgentstehen von dieser aeztnden Scinre die«

SchwammchethdasZahnen wird dadurch erschwert-das Uhslsielschverdorben, die Zahne dtserstenk auchwvb des zwtyten Wuchs-eswerden zeitig-abgezmztund von der Säuke angefrcssenUnd vernichtetszmnzjunge Kinder mit schwarzen-,schadhaftennnds abge-brochenenZähnensindeine traurige aber gewöhn-liche Erscheinung-deren HauptursachksdoØWohlMJWeißen-undhornig-Ziehin dieserschlinmtmGewohnihm Insuchenseyn-.wirskaIf- , —-



snndenAmme,Undwenn da nur Milch genug vorhan-
den-Fli,gar nichts weiter erhalt. Nur, im Fall nichthtnlanglicheNahrung vorhandenware- oder wo das

txid ganz ohne Brust aufgezogenwerden muß, sindandere Nahrungsmittelnöthig.(nr- 8) Hierzuschickt
(nr. 8.) Bey dieser Gelegenheit heitre ich eben so viel
— innern Antrieb als önssereVernnlaisitng-«über die
mütterlichePflicht des Selbsistillenssznsprechen, der
sichleider so viele Mütter theils-ins Vorm-theil, theils
weilssie nicht wissen- wie sie manche vorkommende-,im Grunde nicht sehr bedeutende und leicht genug zuhebende Hindernisse ans die Seite

"·

bringen sollen , zu; entziehenpslegem nnd in diesem Vorsalze auch oft
genng von ungeschickten und sahrlkZFigenoder iin
Voturtheil gran gewordenen Gehülsinnenbestärktwer-
den. Wobev nichts mehr zn wünschenwäre- als daß-
die guten Mütter eben so wohl rion den Nachtheilemdie ihrem Kinde dadurch erwachsen, als auch von

sder Gefahr, die für sie selbst ans dieser Vernachläs-sigung des Naturgesetzes entsie t, recht eindringend
überzeugtwerden mochten. —- er wahre Grund die-,
ser Bernbsiinmnng oder so ost vorgespiegeltenUn-.
möglichkeitscheint mir darinn zn liegen- daß man
gewöhnlichnichtdaran denkt, bey guter Zeit, d. h.
mehrereWochen nnd Monate vor der erwarteten Nie-

vderrimstsvorzubereitennnd dies-Brüsteim gehörigenStand zn setzen; da dann nach erfolgter Niederkunft
beym ersten Anlegendes Sänglings die Beschwerden.

«

oft so groß sel)einen,«daßdie Mütterfinsimmer von
dieser so leichten und an sich so angenehmen Natur-
psiicht abgeschrecktwerden-. —- Wenigsiens sollte jedeverntdgende Mutter an ihrer statt für eine gesunde
und wohlgesittete Amme für ihr Kind besorgt sehn.
Doch um nicht allzusehr die notwendigenbey gegen-
wärtigerArbeit niirgestccktenGrenzen in erweitern,
imußich diseßnnd so manche-andre, was- ich über
das kichtigereVerhalten in der Schwangerschafkemf ,

deznzHerzenhätte,fürdießinalübergehen;



. sichani bestenkleingeriebenerZwiebackoder altbackene
, Seinmel,«zur Abwechselungauch wohl feinen Gries

mit halb Wasserund halb Milch zu einer dicken Supå
pe til-gekocht,und davon früh,Mittags undAbends
eine mäßigePortion gegeben. In den ersten 8 Tagen
aber schickensichdieseNahrungsmittelniemals. (nr. 9)

«

;

- (11r.9) Kindern, die einmal nicht an der Priester-zo-
gen werden können,bekommt die Thierische Milch
doch nie so -gut·’als die Mütterlichezeinmal deswe-

gen, weil leztere feiner-, leichter und geistigerist«und
dann auch, weil sie ans der Brust, als aus der ek-

stenQuelle, erhalten wird, nnd ,alle gestandene Milch
sehr viel von ihren wesentlichen Theilen schonverlo-

— ten hat und eine Menge Keisigtes absetzt. Das beste
Nahrungsmittel für solche Kinder sind nnstreitig die

füfsen Molken, wenn sie ohne Wochen auf-
folgende Weise bereitet worden sind« Mem weicht
Kalbsmagen ein paar Stunden in Eßig und trockner
ihn dann, anf welche Ast er sich lange conserbiren
laßt. Davon ist ein fingerslanger Streifenhinreis
chend, ein ganzes Maaß Milch zum Gerinntn zu
bringen. Man weicht denselben ern paar Stunden in
einer Tasse Wasser ein, schüttetihn sodann nebst dem

Wasser in ein Maaß von Nahm wohlbefreyter Milch
. nnd setztdieselbe in warme Asche oderan den war-

d « . »men Ofen, so daß sie nnr langsam erwärmt, aber
.-nicht kocht. Schon nach einer Viertel- oder halben

Stunde erzeugt sichoben eine kiisigteHaut, die man
dükchschnekdehund so sondert sichnach nnd nach der

hellste Motten ab, den man leicht nach und nach
(denn je längerman sie in der Wärme stehen läßt-
desto mehr erzeugt sich) von dem Käse abgiessenkanm
Dieser Molken ist dem gewöhnlichenweit VOszzcess

«

hen,-tveil er 1) der reinste «und hellste.ist-.2) Wegen
-

.

der Nichtkochnngdie flüchtigenzur leichte-tmVerdau-
s

nng viel beytragenden Theile noch sent!)a«ct-zJ auch
«

nicht die mindesteSpur einer Saure«zeigt. —»- Ue-

brigens es seh Kuh- oder Ziegenmilchi.Istesam besten-



—--·.-.-
"

07

Man hütesichebenfallsvor den Mehisuppemwelche«
sauer werdem gäheennnd nne Schleim-- Würmer
und Gekedszversiopfungeneaveranlassen. Dem halb-
jährigenKinde kann man Sttppe von magerek Kalb-

sieisch-oderHühner-Brühegeben und weiterhin kann
es auch Gemüsedie"«nichtbiähen-Möhren- Cichoriem
Spinat, Gartensalat, Storzoner breyartignjitFleifch-
brühegekgchk, auch gekochteObstartenerhaitem, Hat
das Kind Zähne und ist bereits entwöhnt,"so ist enth-
sam, iigm mäßigePortionen Fleisch, auch andere Ge-

müse, Milchspeisenec. zu gebennnd es an jede gesun-
de und kräftigeKost zu gewöhnen.Jedocl),düteman

sichvor KuchenwercZuckergedackenen,(nr.. ’1o)·-schwe-
wenn sie nur von Einem Thiere genommen wird,

J und muß datan gesehenwerden, daß das Thier voll-
·

kommen gesund, nicht wichtigsey, noch mit Beant-
weintrebern oder andern scharfen, hizigem bittern,

.

·

oder --«— tvie dießlich-Ziegenwohl der Fall feyn könn-
«te —- mit giftartigen Fntter genährtwerde. s-— Den-
,erwöhntenKinderbrey in Menge zu machen nnd of-«
ters wieder auszuwärmen,taugt nicht; nnd was auf
einmal nicht aufgezehrt wird, mußweggethanwer-

— den, sonstwird es sauer, mithin sei)·cidiscti).,—-- Das
I- Porfauen der Speisen ist eine eckelhafte und dazu

, höchstschädlicheGewohnheit
. »

—« knis. zo) Die Kinder mit- allerley Zttcket«gebatkneni,
Konfimrcm Morfellen,"Pfefferknchennnd andern der-

·- gleichen Süßigkeitenzu verwöbnem naschhaft zu.
machen Und ihnen Magen nnd Zähnedadurch zu gek-
derben« M ein so gewöhnlicherFehler- der-doch gar
leicht zu Vermeiden weite-,wenn man sie mu. nicht erst
Mit Diesen Michereven bekannt machte, da der q»
sunde der nlcisicnKinder ohnedxeßdicht
hak, durch dergleichen Dingesgereizt zu werden, und

«

der ans dentxMißbkciucheeqtstpbmde,Sci)adedoch
wnznch das Vetgnugen besttkdtekikLustetnheitweit

«

aufwiegn
’

—

«
«

-

.
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Es ·

———

renMehlspeisen-·«,s-Zwiebelm MörrektigpSenb Ge-
!

wiege-, geräucherkensznndgesalzenenSchweinefleisch
.

— Und überhauprvordenzuselgrzusamnzengesetzken7Auch
Kartoffelndürfennur sehrmäßig-undnichcalsSpeise,
mitFetr, sondern»nur als Gernüse,als Brey oder
Suppe genossenwerden.

«

Kinder müssenösteressen, als Erwachsene, denn

sieverdauen schneller;sehrnothwendigaber ist es', sie
von denunordentlicdenEssenabzuHaltenund iHnenzu

7’egt’·lnlåßigetxTageszeiren, aber doch nur Z bis 4 mal
des Tages Na;3«i«t.1ngzrigeben; welcheOrdnungum so
nötigisgerist, je älter sie-;werden- damit sie sichnicht
überladenund gehörigdie Verdauung abwarten. Die

besteSpeisrordnnng kann seyn: FrühMorgens nach
Iden?lnfstel)xn,,eine mäßigePortion laue Milch mit

gut ausgebsackenennichtfrischenWeißbrod , um g Uhr
Brod mit Obst, oder in dessenErmangelung, mit et-

was Butter z«um 12lihr das vellefJJiirkagsessemnnd
um 4Toder 5 Uhr Brod mit OLIOQoder im Winter mit

Pflaumen-oderMöyrensastkwobeyman die Kinder
sichhinlänglichsättigenlaßt-. damit sie nicht Abends

zu viel essen, wodurch der Schlaf gestört wird, und

schlechteSäfte entstehen; um 7 Uhreine leichteAbend-
"

madlzeikvonLNilch,Supoe,·Obst-«Gemüse,Bred2a
Juden erstenJahren ist g nk an sgeba cke n es Wei-

zenbroddas beste-. nachherkönnensie an das Rocken-

;drodgewöhntwerden. .
«

z
.

«

»

Anlangend das Trinken der Kinder:»;So ist
es·am besten- wenn sie im ersten halbenJahre nur

dieMilch der Mauer bekommen. («nr.n) Dochmuß

(an 11) In hiesigerStadt nnd Gegend besticht der

Isrlxr allgemeine- aber überaus seltsaniennd nnnüzlds

che«Gebksmchj die abgewöhntenKinder unt-einem



nnchhier eine richtrgeOrdnungsbedljachketwerden-
indem das immerwährende«Anlegen"an die Brust

weißt-irrenAufgusseVon A n is -"S a a m e n - (A n is-

Thee) oder auch von dem an Esseschmxackund Eigen-

schaftendem erstern ganz ähnlichenFenchcl- Saatnen
sanfzuziehem KLEMM VEVFCHWNLHWedek gut zu

.

«

heissen, noch auch nnr einmal den- Grund sdsessrtben
z s- zu cmxthen ini Stande bin. Der Ams- nnd Fenchel.

Saume ist ein Ziemlichhiziges Gewnrz,sdas in der
«

Absicht Bindung-In zu treibenund zähenSchleirn in

der««Lnftröhrezn lösen, Von manchen Aerzten häufig
verordnet wird, nnd enthältansser dem hkzigm we-

» sentlichen Oele noch einige wenige süsseoder zacker-
hnfte und einige-schleimigeBestandtheile. Aber auch

als Arzney, in Krankheiten, die keine hizige und rei-

zendeGegenmittelVertrngen» ist der Anidi nnd Fen-
chelksaamesgar nicht so unbedenklich,als man sich

wohl einbildet , nnd durch die leider nnr allzusehrge-

niisbrauchten Anistropfen ist schon manches Kann-

rhabFieber und manche Brnstentzündungauf den

höchstenGrad ver-schlimmen worden -—-» Mckhngm
abertreibt man arn besiec1,’ab,’wennsman dikkrjmndz

»

Ursache Perseus-Mhebt. RähchchThcjlc hingegen,
enthältder Anis nnd Fenchel gar keine, oder doch so

wenige, daß sie in keinen Ruft-Mag kommenkdrmen."

sz--«Was in aller,W-elt soll also diese Arzney zur ge-

rooöntichenNahrung für kleineKindersteisteM Durch

»

die hizigenp reizenden Bestandtheilewerden die Dör-
«

jnre ihrer Neizbarkeitberaubt , nnd die brusilösrnde

Eigenschaft- dke MMI sich dabey denkt- kann nichts-
anders- als-in der Länge die Lnngengefässef»merkxich
erschlaffen, nnd die Anlage zu immerwährendenKa-.

Mkkhm zuwege bringen. Nicht zn gedenkendes jäm-
-

,

’

merlichetl Zustande-Ider armen Kinder , die man bey

diesemeckelnsund nahmngslosenGetränkeverschmach-
ten nnd Herkommenlaßt. Manche Eltern lassen so

gar den geringen Zuan Von -Milch, welcher allein

diesemTranke noch ein wenig Nährendesminderer-,
ganz und gar weg; und so kdnnte Ich«so gar Ben-

0—-—.

«

-«,.-

s-«

»

’»«I-,sx-..
.-
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den Kinder-n sehrschödlichjst.«-Mau muß daherinn-
mer einigeStunden dazwischenhingehenlassen und

spielt nennen,wo die ungiücklichenGeschöpfeals
Opfer der Unwissenheit und des Vorurtheilö iin ei-

"

gentiichsteuVerstande Hungers gestorben sind ,«weil
man nicht begreifen wollte, daß ein Getränke, das
beynahe um nichts besser ist, als-blassesWasser, un-

. möglichvor dem Verhungern sehüzenkonnte, si- Die
· beste Nahrung für entwohnte Kinder sind nnstreitig

die schon gedachten fii . en Molken. »Nochein herrli-
"

ches Nahrungsmittel fur Kind-erist aber die von un-
’

« fertn Verfasser fo sehr

’

Gallerte

«

kehrte

-

Nahrung giebt.
- ·«The«eldffelvoll

Folge seyn , würden;

gerübrnteSalepwnrzel-
eine fo ansserordentiich nahrhafte Substanz, daß-
fchon ein Quentchen davon ein Nossel Wasser zur

macht , und ein halb» Lorh für einen
erwachsenen Menschenzur Nahrungauf einen Tag
hinreiche, und wodurch man schwachlicheund abge-

Kinder mehr als durch irgend sonst etwas in
wenig Wochen blühend, kraftvoll und fieifchigrmas
khen kann, indem es besonders Kindern, die durch
Durchfålleund andere Ausleerungen erschöpftstud-
niehr als alles andere geschwind zur vorigen,Krafk.
und zu gesundem Blute auf die sichersteWeise ver-

hilft. Wollte man Kinder durch concentrirte Fleisch-
nahruug ruitjGewalt nähren, o würde man in ihrem
reizbaren Körper zugleich da Blut so sehr erhizen
und die festenTheile reizen. daßFieber, Entzündung,
ja selbstSchlansiußund Zuckungendie notwendige .

da hingegen die Salepwnrzel
zwar sehr starke, aberzngleich sehr milde und dem
empfindlichenKörperdes Kindes höchst-.-·«angrmessene

—- Manlcißt in solchenFallen einen
oder ein Queutchen fein gepülvertes

Salepwnrzel unter die Milch- Fleischbrüheoder Sap-
pe mifchen nnd hat nur darauf zu sehen« daß das
Pulver völlig aufgelöstnnd in Ballette-verwandelt
werde. Daher muß man diehestimmte Quantität
erst mit einem- LeisselfrischenWasser so lange annäh-

, wen-dirs es in Breh verzog-weitist, und dann erst

s -



siebesonderssey Zeiten gewöhnen,nicht des Nachts zn
trinkens Jstdleßfreilichbis »zu«Endedes ersten hat-

,

ben Jahres nicht ganz zu Vermeiden, so muß es

dochhernachdesto mehr eingeschränktnnd nach Ende
des ersten Jahre-Zgar nicht mehr gestattet werden.
Besser- daß man das Kind einige Nächte schienen
lasse- Und es damit «er immer von dieserüblen Ge-

wohnheitzurückbringe,als daßman es andern Fol-«
gendes nnzeitigennächtlichenTrinkens, »derVerdun-
ungsschwäche,Versiinerunw Gekrösverstopfung,
Scrophelnnnd englischenKrankheitaussetze.

Im zweiten- halb-en Jahre kann man zwischendurch
Getränkezu reichen anfangen, wo das beste immer
reines nichtgewinmtes Wasserist-, (Bier aber nnr in

Ermangelung guten Wassers, und wenn es gut und

leichtausgegohrenist, gestattetwerden darf) ·(nr. 12)
mit der gehörigenMenge Milch oder Fieischbrühe"

kochen. Indessen da die Fälle« nicht immer so «

unzweifelhafteinteuchtezn,wo dem Kinde- eine so kreis-
tige Nahrung dienlich ist, so rathe ich-, doch vorher
einen geschicktenArzt um Rath zu fragen.—- Uebri-
gens- ist die Salepwurzel eindngeinenrwohlfeiirs
Nahrungsmittel- daesiequchm unseresGegend in
größterMenge fast userall wild machst.

cur. 12) Mit Verwunderung habe ich bey vielen hiesi-
- gen Miittern bemerkt,daßsie ihre Kinder Von klein

auf Mit PM- sV WJEEs hier gebmuet7wird, zu näh-
-km pflegen ," und sie solches gemeiniglichans cincm

Saugglaseroh nndshochstensmit ein wenig Wasser
verbannt trinken lassen! -Obige»sehr eingeschräukte
Versiattnng des Birrs geht nur anfschon etwas grös-

. sei-eKinder-, »undwir haben G. s. D. an guten und

gefunden Trinkwassereben keinenMangel. Stark
ehopftesBraunpieraber, wie dashiesi e, kann of-

enbar kein Getrankfürnochsehr kleine inde sing-.
beu: einmal, Weil es«,-W"Ieschon gesagt, ziemlich

I
.l- -.

.



Es ist aber ein Glück für die ganze lebenszseihIwenii
man die Kinder an das WassertrinkengewiohnrzsWich-
tig ist jedochdie Regel , die Kinder nicht zwischenden

Essen, sondern erst nsachsgeendigterMahlzeit trinken
zu lassen; denn währendden Essenwird dadurchnicht
allein die Verdauung gestört,sondern auch den Zähnen
Schadenszugefügt,- welcheerhitzt von den warmen Es-

«

senund mit dem kaltenGetränkeabgelöschtdaronleicht

·vielHopfenenthalt, und dersHopftm gleichwieauch
andere bittereSudstanzem aber noch meinem hö-
hern Grade, etwas beteinbendes in seinem Grund-.
stoffe enthält nnd Wallunxkennach demKopse erregt,

«

die-, wenn sieauch bey Erwachsenen nicht Esomerklich
sind , doch um so gewisser anf die zarten Nerven des

Kindes ihre Wirkung änssern werden«-«--2.» Ist das
Bier ein gegohrenesnnd in ziemlichen Grade heran-

schendesGetränk, das wiederum zwar-von Erwach-
senen bey ihrem fester gewordenen Nervettsystemezum
Theil vertragen wird, Kindern aber notwendig ins
Gchimssteigennud sie«schläfria und dumm machen
muß; -«-«-,—(Ich glanbeaber nicht sehr sit-irren, wenn

"

iclixvermuthe,- daß-gerade diese einschläferndeEinen-
schaft des Biers ihm bet) manchen Müttern zur Em-
pfehlung gereicht.) —-

3. Wird das Bier, wenn es
in« einen verfeinerten oder zur Stirne geneigten Ma-
gen-· kommt, -—« nnd lezteres ist der Fall bey allen
Kindern —- in Essig verwandeln oder gleichsam im
Magen eine Essigbrauerey angelegt, und so erzeugt

-· es eine unendliche Menge Bleihnngem Zeit-schmerzen
sund andre verdrüßlicheZufälle. Ueberdem, da es

nicht inniglichist- das Vier in so kleiner Menge, als
für Kinder erforderlich ist, immer frisch suserhaltem
so ist es gemeiniglichschonmatt und schaal geworden-«

«

» ehe es nur noch in den Magen gelangt. Aus allen
Fall ist daherdiese Bieruahrnng ein höchstunglückli-
cher Einfall-. ,

-

»



Sprüngeund NissebekdmmenwdHierdurchM erste
Grund zu ihrerAnfksssnggkspskWika (m«·12 «

.;-
-

AuchExer An- schkMchktzeiligerGebrauch- wenn
Man- in der Meinung Kindern-deITrinkenzu Mäch-
ternk siedas Getränke dukcheinenciandas Glas ge-
bundenen Schwamm, der eine-Beustwaesevorstellen
soll-, sangen läßt. Denn nicht alleinwird in diese
Schwamme leichteine Schärfe erzeugt- die xsideder
Nnhisungmittheilt und »-Så."uref!undandere Uebel fheri
Vokhkingkisondern die-Kinder schluckenauchweit mehr»-
Luft ein und leid-en dadurch un »Blätzukxgsenzsx«kkMan
sojlltedaher ein Kind nicht anders ais ansvden Tössek
oder anseineekleinennach seinem«Mundje«Sesprmkm
Schoale trinken .iassen.(n"r. Iz)

i

." :
.

(nk».12 b.) Eben so wenig ist der Kasseein Getränk für
Kinder, dg er Erwachsenen Von empfindlicher-Artoft
so grosse Veschwewenund Nerveuzufxille erre.:«.t.,ivns

· bey kleinen Kindeijnnochweit»Mehr-DERFall seyn
mnß.»,z;3y,kgcfchkvexgen,-daßdie Menschen indem

lemsse unglücklicherund unzufriedener sind -. ais sie—

l

·«Sklc:ven.xdieffes oder icucanedürfuisseswer-sen. ·-

Gicichwohl pflegen so Viele»»Csl·ter»n-anseinseitigerSud
herzi keitunp in der MCIMUUSJks sp) »Nichtrecht-,
den indeer etwas vorzuenthalten,was sie selbstge-
niessen , dieses allen Kindernanfangs widrige Geträn-
ke schon in fiühesterPeriodeaufzudrinuen,. unbem-
dusschebenfalls den Grund zus einer Menge Nerven-
Empsindiichkeitenund Leiden zu legen, ·

«

(nr. Iz) Eine ganz ausgkzeichneteNüge verdienen die
serv-ähnlichen»Sau»gkau n chkn und Mk lchh a·

schen für-kcemfKmdiks Der sind entweder ganz
Von (m-kistenthecisschlechten)-Zum-,- uud dieses so ge-
nannte an ist Meist UUk Vleyss oder doch stark mi«t«".
Bley versezt; oder sie sind- Was freilichbesserscheint,

»

von Mase, haben aber
zumuägluckesebenfalls zin-
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ask W

»
Die-rSchuß «- .»

Nach einem sonderbarenVorurtheilebildeusich
Viele Eltern ein, einKind könne zu viel, oder wie-si-
ses nennen

— sichdumm schlafenzdahersieauchwohl
mrne oder sbleyerneSchrauben und Mundstücke Die

sauer gewordene Milch bleibt in den Bleyrohrem
- dies

noch-dazu selten recht reinlich gehalten werden , nn-

hängen",gerinnt daselbsthlösetdas Bley auf und er-

zeugt eine Menge wahres-Blensalz oder so ge-

nannten Pl e n zu esser; bekanntlich ein höchstgefähr-
«

lich-s und recht heisenrückischesGift, non »dem schon
einigeGrane einem Erwachsenen tödlichwerden kon-
nen, fund dessenFolgen sichoft erst lange nachher durch
die berüchtigteBlen- oder Töpferkolikunter den greu-

»

« IkchstM Schmerzen, durch unheilbareiszkeibksverstoisps
pfmtgpdurch Verschliessnnnder. kleinen Ge«ässeder

cingeroeide und durch Verdauung- der»sek»r»»js»prüsm
zu erkennen geben. —- Viele Fälle in meiner-eigenen
Praxis , wo, die Ursache der Kränklichkeitnichtzu ber-

kennen war, und noch Heilig genug durch dienliche
Mittel und durch gesetzlicheWegfetznngdiesermörde-
rischanangflaschen gehoben ward-, haben mich be-

lehrt-«er so häufig diese Art von Kindernngifenng
auch unter- uns statt"sind"e.sk- Eigentlich, wieeans
den obigenzniersehenist, wären alle dergleichenHalss-
mittel zu entbehren, da die Kinder sehr leicht an Löf-
fel und weite Gläser oder Tassen kleinerer Art zu ge-
wohnen sind: soll es aber ja eine förmlicheMil«chfla-
lche seyn-«so nehme man ein dicke-I Glas von« beque-

-

mer Form, das aber oben eine etwas weite Oeanan
haben muß. Dieses verschliesse man mit einem wohl-

«

passenden Kotsksiopsel,durch dessen Mitte eine etwas

gekrümm—e hckmkmeRöhre bis unten auf den Boden

kgebn An der einen Seite des Korks aber«stecktnnu
seine sehr drinne Röhre (nllenfalls eine-KWhMltder)"
dMch- die nicht länger zu seyn braucht- AISZMKork
selbst beträgt- Beyde Möhrenmüssenaber mir dem

Karl herausgenommen werden Erkannt-. Nimmt des



i-

bessenSchlummer unterbrechenund Neneln aufstellen
wollen- diespjderNatur zuwidersind. Im Gegentheil
ist es ein seer gutes Zeichen, —

wenn Kinder viel und

ruhig schlafen; und man slnsseihnen diese Erlzolung
so reichlichals möglichzukommen Ein Kind lebtund

wächst schneller,verbrauchtdaher-urspr«Kräfte, zu
deren Ersatzes auch einer weit länger-nRuhe , als der

Erwachsenendttzighat.
«

»

.

.

Sowie das Kind gebohrenwird erwacht es von

einen neunmonatlichen Schlummer; es muß daher in

diesererstenLebensperiodeiehrviel und mit zunehmen-
T den Alter nur weniger schlafen. Hat es« ein halbes
Jahr erreicht, somuß mon es auch in diesem Punkte
swie in allen übrigenzueiner gewissenOrdnunggewöh-
«

nen-. Pia-n läßtes die NachlisludnrcdundrsannVork

mittugs und Nachmittagsnoch einige Stunden schla-
·- fen und sucht es besonders an »dieRuhe der Naclztdurch
·--Entfernungaller-äußernEindrücke-—liche- läszeiseitifcder9
-

zu gewöhnen-,und giebt, wie-schon gesagt, »Einem
pgewdignlicdenAnforderungenzum HerausiieHrnennicht
sgleicizGehör. Mit Ende des-zweiten Jahres, auch
—wol«)lnoch eher, verliert das Kind selbstdie tust- zum

vakmikkagssschlnfyund man läßtes dann seinerNei-

gung folgen. Der Nachmittagssclzslafaber kann bis

Kindes-E Zeuge bösartneRöhre indess Mund. so tritt
. durch einen leichten Zug die Milch in die Höhe, und

VUW M kleine Nöhreskritt nun Luft in das Glas,
wodurch das Herausziehen der Milch »demKinde lehr
Ieicht gemachtWird, Und weil die grössereRöhre ge-
krümmt ist- so kamtsie oben in den Mundigenommm
werden, ohne dce Flasche umzustszszm, »m, zhre Un-»
me Krümmung macht, daß auc MUWUH dem

.

Glase-auserlesenwerdenkann-
«

E
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ins Jte«Ja"he,nnd bcy großerNeigung dazu, noch
» längerihm gestattetwet-den";"dennzu dieserZeit kann man

immer die Hälftedes Lebens, I 2. Stunden jeden Tag
»als nothwendigzur Erhaltung angesehen. Weiter-hin»

nimmt manmit jedenJahre eine Stunde ab , wie die

größreNeigung zum Wachen schonvdn’«selbstandeu-

tet, bis esx mit dem 7tenJalgre auf 8 oder 9 Stun-

den gekommenist, und bis zur Zeit der Mannbarkeit

Damit sei-nBewenden habenkann. -

Man vermeide ja die höchstnachtheiligeUntugend
Kinder plötzlichaus dem Schlafe aufzuschreckemAlle

solcheschnelleund zugleich unangenetzmeUebergänge
sind höchstschädlich.v

- Aus gleichemGrunde bklnss

man die. Kinder-bean Erwachen nicht gleichin ein hel-
»;le8 licht oder lasse sie gegen eine dlendendesWand sehen,
denn dadurch wird die Sehkraftsehrgeschwächt.Auch
ist es nothwendigdie Kinder , nachdemsie ausgeschla-
fen habennicht nocheine Zeitlang im Bette zu lassen.
Zu frühgeweckterGesclxslechtstriebundfrühzeitigehechst
Verderbliche Ausschweifungen desselben,"· können die

traurigen Folgen davon werden.· Die beste Einrich-
tung wird seyn, die Kinder Abends bey guter Zeit-
höchstensum9 Uer zu Bette zu bringen und Morgens
um 6 Uhr, so bald siesichzu regen anfangenaus dem

Bette zunehmen. (nr. 14)
«

«(m’. I4) Malt Muß-abcr Mich nie kinfqllenlassen,
den Schle bet) kleinen Kindern, wenn er nicht von

sich selbst koynnenwill, durch innerliche Mittel zu
befördern!Leider giebt es unter den gemeinenStan-

«

den so,getvisfenlose"Elter-n, die, um sich ihrer War-

».tungdesto langer zu entziehen, sie «mit Brautwein
.,t»nRausch nnd tiefen Schlaf zu versetzenkeine Scheu
tragen. Besonders wird in diesem-Punktean dem
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Fleußerstwichtig«und doch,so sehrvernachlässigt
Die Sorge »fürein gesundes, geräumigesundszjgfs

Lande seht sg.esündigt.Man pflegt auch wohl-den
«

Nnescher den Kindern mit Brancwein anzufenchten.
Es ist hier nicht der Ort-, von der vielfachen
Schädiichkeitdieses nur allzusehr gemisbrauchten

scjsetreinks zu reden: aber alle vernünftige Mütter
werden« mir gern glauben, wenn ich sie versichere,
daß die offenbaren schädlichenFolgen, denen die

Feeunde des Brautweins über kurz oder lang un-

terliegen, sich in weit höhern Grade aus die reiz-
bare nnd schwächlicheKonstitution des Kindes äus-
sern, daß ihm auch eine sehrgeringe Menge he-
teächtlichschaden könne-- daß hier die Grenzen gar
nicht zu bestimmen sind, und daß alle diejenigen
sunverzeihlich handeln, diesdureh diesen andern-ins-
tigein Gebrauch schon der zartestenKindheit so fröh-
zeitizzeAnleitung zu der verderblichsien aller schlim-
men Angewolmheiten geben. Es ist bekannt- daß
man Hunde und andre Thiere, um sie-klein Und
ki· üpe l h a st zu erhalten- mit Brautwein füttern
Rotwendig muß er, ««andr"er-schlimmen Folgen zu
geschweigem die Faseru srähzeitig steifmnd spröde
machen und alles Wachsthum hindern: und wie

schrecklichmuß er auf das zarte «Gel)iru, aus die

Geistesfråsthzans den moralischen Sinn des Ver-

wahrloscten Kindes wirken? Eine der schlimmsten
Folgen desselben in diesem Alter, dle ost genug
durch dies Erfahrungbestätigt wird, ist unter an-

dern det- heftkge Netz- den er aus die Geschlechts-
Theile äussert, und dadurch den Trieb zu:lllus-

.schweifungen dieser Art weit früher erweckt, als

es der»Natur gemäßzundmit der WohxfakkY der

Mens heit verirciglieh isi.»—- Ausskpkhmgznanm
tem hochststrafbaren.Einschlåserungsmittehbedie-
nen unbedachtsame Eltern en eben dem1End-zweck-
sich auch Wohl der Brüde»;dginabgekdchten Mohn-
kspksenEiner Pem Opiujn g-l·eiel)ivitkeznden-Vrzney,
END-tmdiesesfstxuchtsaddress disk-»deraus dgngevante
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eige- Schlafgemaehzda es ja der Ort ist-· wo man

die meisteiebenszeitzubringtund von dessen-Beschaf-
zu uns gebt-achteander Sonne verdickte Saft aus
den Mohnkdpfen ist) und vielleicht noch andrer

ähnlich wirkender Dinge, die aber itisgesmiiint
höchst nachtheilig sind-. indem sie den Körper in
hohem Graae schwachen, den Kopf einnehmen) be-
täuben, die Seelenkrafte abstumpfen und den Geist
dumm «maehen, auch niemals die Krankheitsnrsas
ehe verbessern, sondern nur übertünchen. Denn
wenn die Kinder nicht schlafen, so hat es allemal -

eine innerliche oder meist eine so genannte materielle
Ursache, d. h. es sind Unreinigkeitenim Körper,

- die man ansforschen und dann gehörig auszufüh-
ren suchen muß. Jene einschlafernde oder Schmerz-
stillende Arzneyen hingegen schliessendiesenUnrath

«-

mtr noch fester ein, jagen ihn zunt Theil ins Blut
und-verursachen dadurch-. die allersehlimmsten Rach-
theile. Gleichwohl giebt es leider «in den Apothe-
ckeu eine Menge Mittel der Art, als Ueber-bleibst!
ans der alten Zeit , aus jenen Jahrhunderte-» wo

die Arzneykunde noch im Stande der Kindheit war.

Da hat man z. B. den Theriak, die sogenannte
Kinderruhe nnd eiie Menge anderer ähnlicherZU-
samntensetzungem

"

ie allzumal Opium.·«enthalten
nnd in sidelchendieses die Hauptrolle spielt , und

die oft Von dem Volke-»zumal von Leuten des weib-

lichenseschiechtO ohne Sehen gefordert und auch
wohl oft ohne-das geringste Bedenken verabfolgt"

werden« ,So Z. B. giebt es in hiesiger Stadt un-

·

s«ter andern so genanntenArkanen ein gewisses Schlaf-
Wachmdes PU!V-Ck-die- Erfindung eines wohlbe-
kannten und übelberüchtigtenCharletans und Ge-

»

— -

heinuisißkråmerO-toelehes-itr«eiuemnnd dem-Mystik
- « sKanfladen für iedkermnnnszu- haben ist«-"- Hschst
««"·T’"·Hrassällin-undneeverantwortlich Obst-wenn sp gar

-

ssDereideteWehemtitteriEunZeingedenskWITHAmksekdess
diesekunntcnxucheiaaeelschessundMdksß ihm VE-

-

instit-treten- ncseh tinManntess Mit-M Lin-TGebrauch
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fenheitdasWohloder Wehedes Menschengrößtentheils,
und dey Kindern am allermeistemsabhängen.Wie

nachtheilig.-..mnßdaher-snicht ein dunstvollesam Tage
bewohntessund außerdemmit- maneherlehübeln Aus-

dü:·«sstungenz. B. von getrockneterWäscheu. d. m. an-

gestilltes Zimmer seyn-, wo die armen Kinder-, statt
reiner und gesunderiust, ·. nur verdorbene nnd ver-beste-

te Dünsteeikmktzmemund davon selbstkrank,schwach-
lich und kachektischwerden und«siniWachsthnmezurück-

«

bieibeni— (nr.· I z)
·

-

--

.

ziehen nnd nach eksenemGutdiinkeu Verordnen. Um

der Wohlsarth ihres Kindes-und ihrer eigenen Nu-
he willen sey jede gute Mutter erinnert, sieh-ja
nicht solche so genannte geheime Mittel, die ins-
gesannnt unsicher und bedenklich ansich schon sind,
anfdringen zu lassen, nnd zu bedenken, daß keine

Hebamme , sie sen übrigensin ihrem Fache so ge-

schickt oder ungeschicktals sie wolle, je die Kennt-
niß-Krankheitenrichtig zu benetheilen und zu be-

handeln,. haben konne, und daß-z wenn sie das

leztere doch thut, . diese Drei-stigkeit nicht eine Fol-
ge ihrer Weisheit,- sondern ihrer Unwissenheit sey;
und mit einer solchen Person ,· die nicht-allein ei-
nes Meineids fähig, sondern auch leichtsinnig und

ungewissenhast genug ist, um »dendem notwendi-

gen Bewußtsenn ihrer Kenntnißlosigkeitdennochmit

dem Menschenleben,ihr Spiel zutreibem ,

und da-

her der nachdrücklichsienBestrafung nnd Entsetzung
von ihrem Amte werth wäre, wird ohnehin eine

wohldenkende nnd verständigeMutter
«

nichts zu
schaffen haben wollen.

-

(nr. Is) Daher sollte freilich, wo manes irgend
haben kann, die Kinderstnbe nicht eng-· klein

nnd dunkel, im Hintergebäjudezwischenengen und

hohen Mauern und in einem dumpfigen Hofeaum
hinaus-gelegen,sendan germmjnndfhell seyn, und
vorzüglicheme weite frenessAnssichihaben«: am bee

i
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Nichtsdringender-Tes.aheH als den-Kindern ein
freyltegendesiufeund Sonnesh'abendesetwas hohesSchtaszimmereinzuränmen,das bey Tage nicht-be-

«

.

WVPUkpmspndernwohl ausgelüstetwird , auch mit jet-
.

. neneBlnmemodeeandernwomriechendenDünstenais-
j ·gerllkIst-snnd das auch im Winter, ungeheiztbletbtzdenn das Schlaer in warmen Stuben schmachtden

«
« ganzen-Körpernnd besondersdie Lunge.

"·

Hingegenist
. ; das offenhalten der FensterbetjNacht nicht-zubilligen-

.

. weil solchesbey schnellerWi—tterveränd.erungnachtheiti«
«

ges-Erfaan zur Folge haben kanns Das Bette selbstmus; wenns MakratzenVon Spreu und in spätern; »

— Jahren allenfalls znit Pserdehaarengestopftbestehen;dieLagemiiFganz gerade aus nnd nur der Kopf Mä-
«ßt«geklsöhetseymAuch-istes undienlich, das Bette
platt ein-fdensFußboöenznlegkny denn die ungesundeundschwerereiuft sinktebenfalls zu Boden,

-

so daß
, daselbstdie ungesnndeste,jsowie in der mittlern Höhe

’

sp »
-- des Zimmer-s-noch die besteLuftarkHelsdksb DEEDEV

. sollte das Bette wenigstensimmer sie Höhevon eitler
sys- « Elle haben. «(nr.16.)»

)

—

X

— «

sten eine ländliche·Wohniitjg,s wos- das stiirkmde;- .

«

,

- Grün einer ausgebreiteten Landschastaus OdererstenI
- Hand zn haben ist. Die Erfahrung lel)rt-,· daß»s i

außeiznksolche Lage tmgemein viel ankomme, um.-
-

bey Zeitenden Blick des Kindes in die Ferne zuschärfen.
(

-

»

.

(nr-. "16) Kinderbettem welche am
,

ließenfre ge-
»— stellt werden- Jso daß man- Von allen Sei n sie

·Umgehfenkann,erhaltendeshalhnnd damitzinsSchla-
· fe durch Abweser der KissenJodeeder DeceketnScha-

dengeschehe, sehr hohe Koof . und Faßt-rette, und— N

.

.
·
auljper langen Seite Schieber, we"lche«·"»,t»1««1,ch»Gefallen
ausgekogenwetoenknnd -"-«-«-wie«es««a«n"ibestkn ist —

,
-



»«·»«·«

. 4..1.sz

Xz
- Dir blossrKopf.

·

,

Glücklich:daß ein-»denmeisten Orten ,- wo das-

LichtderZeitseingedrnngeUist- die nochvor 13 Jah-
ren allgemeingetragenen und damals zur Gesundheit.«
als unentbehrlichgeachtetenPelzmützenabgeschanund

. hiermitdie unvermeidlicheFolgedieserTracht-«Kopf-
grind, Schnuper, Hustem Flüssen.vermindertwor-
den sind mithineingroßesHindernißdes. natürlichen
Welglbesindensoder der Gesundheitnun nicht meer
«stattfindet. Der·Körperwird ohne dieselben munte-

rer, die Haare bekommen schöneanchs nnd dies-Tin-
der selbstblicken frischer nnd geistvoller in die Welt.
Schon die Natur- die diesenTheil mit Haaren bedeckt

meist aus GitterwerkbesiehemwelchedenfreienDurch-
gang der Luft nicht’l)iti»d"ern.Das Bette darf we-
M MthmOer noch txm Fenster noch csmeiner-feuch-
ten Wand-·- vpchsestehesx daß daß Licht Mmeirs-
dern znr Seite ist, -denn.da«vonwerden siegerne schie-
lend. Vorhängetangenganz nnd gar nicht. Auch
soll man die Wiege nicht mit einen Tuche bedecken,
weil die freie Luft Dadurch·entzogen und den Aung

igeschadet wird« spAtn wenigsten darf mein mehrere
in einem Bette, noch. bey Erwachsenen, am

» Wenigstm W Mkekklchlafcnjassen-«deren Ausdün-

stungen ihnen vein Gift sind. Durchdie Gewohnheit
mancher Mütter nnd-Anknien , das Kind in ihr Bek-

te-—.J«Unehmen«-»Ist»schon manches erdrücktoder

durch Heraus-Versentiefes-zeiget werden. . Di-
spgemjeinenLseiberithalien bedienen daher ej-

ner MaschineArcugciqszgenzmm , weJche quch in

Fausts ·GrinndheitskastechismnssS. 70 abgebildet
ist.v unter welcherdas Kmhzwak ziemlich sicher

Führern
Etdkuckmp nicht aber dem Hex-merkaqu

text. » isz
.

W
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Zum solltedarauf hinleitete-—daß.keine-—weitereDecke

nöthigniidsniitzlichseyn könne.
«

(nr. 17)" ,

So lange aber das Kind noch keine Haaren-rund
die Hirnschalenoch offen-ist, mnß man· freilichden-

Kopf bedecken-.abernurnichtgn schwer, zu warm

und zn "ertzj«tzend,sundsowie die Haare anwachfen,ver--
tauscheman-dieseKopfdeckemit einerleichternnnd le-

Cor- I7) Allgemein aber, soviel ich bemerken kann-

kst»Wenigstens diesenöthig-:Okeform bey Unsnoch
nicht geworden- denn noch hat.manGelegenheit,
einen Theil unsrer Jugend mit gar stattlichen Pelz-
niüzeneinhergclzennnd ecnhertra gen zusehen ; nnd nnch
die ärmstenEltern suchen doch wenigstens dieses

· Nach ihrer Meinung so unentbehrliche Kleidunggs
stückihren Kindern zu gewähren. Bey der gemei-

. nenKlasse zumal, wo noch dadBaarfnßgehen
« Sitteist;«««kan-nsmiin oft den seltsamen-Anblick ha-

ben, die Füssebloß nnd zu gleicher Zeit den »scon
bepelzt zu sehen, da doch gerade die Füsse den

meisten Schnz gegen die Kälte bedürften, nnd all-

gemein bekannt ist,« daß, sobald diese frieren, das

Blut mit Macht nach dem Kopfe steige, was nm

so viel mehr erfolgen miß-, wenn man anf den

Kopf noch obendrein einen solchen Anleiter der

Würme anbringt-.·nnter welchen die armen Kinder
so verdrossen, gedrücktnnd dumm hervorschie-

«' Etenx Freilich wird-eine Müze nicht so bald»abge-
mtztals ein paar Schuhe, aber man gehtja auch
nicht anf- dem Kopfe, nnd gerade-die süssesind
die Theile,j die wegen des langsamen Nuckstromeö
des Bluts nnd wegen ihrer Bestimmung, den lal-
ten und feuchten Erdboden zu treten, den meisten
Scherz bedürfen. Durchs Warm- undTwckMhnlten
der Füsse werden diesåfte vom Kopfes-INSECTA-
Mdurch eine Menge von Krankheitenverhütet und

· Pesva selbst sdadnechheller nnd-·zUm-Deukensc-
fchccktergemacht, -

-

,



ge diefeallmäligga·nz·we«g.Auchdas Abscheerender

Haare ist keine gleichgültige—Sache- denn einen- wohi-
behaakkenKopfausf einmal ganz glattabscheerenJist
ungefehrdasselbe, alo einen an die Pelzmützegewöhn-
ken pzztzlichmik blossenKopfe laufen lassen, und noch «

bedenklicher,wenn diesesHaarabschneidenin die kühle
feuchte-Jahrszeitfällt. Man hatBeyspieie, daßdurch
diesespiötzlicheHaarabfchneidenbei)Kindern die mir

— den Kopfgrindebehaftetwaren, schnell-esZurücktreten
«

desselbennnd andere höchstgefährlicheKrankheitenent- -

standensind. Man machealsoauchhierinnkeine Sprün-
ge, sondernachteauf Iahrszeit und Nebenumstände,
und schneideüberall die Haare nicht zu kurz-ad, wo-

durch ohnedießdie Schönheitniemals gewinnt-.
«

Jm«Ha11seund bey miider Witterung läßt man

Kinder am zbestenganz unbedeckt gehen, merke aber»
dabei),Fdaß ein hoherGrad von Kälte sowohlals Hitze-
wenn er·unmittelbar auf den Kopf wirkt,- gefährliche
ja tödlicheZufällenach sichziehen könne.. Daher es«
am ratbsamstenlsi- Wenn Kinder Vet) sehr strenger
Kälte oder beym Strahl der Mittagssonnesichder fris.

.

schenLustausßktzemihneneineileichteBedeckedes Kopfs
imWinter Von Filz und im Sommer von Stroh oder

«

wenigstensvon grauen oder grünennicht vaberschwac-
zen Filz zu geben. —-

- l

I .

XI.-Zusatz.

. weistunserAutor- Da aber-nochmanche-Iflzu

sagenddrkigsbliebmsowill ich, um den Umfangdieses
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Büchleins nicht allzusehrzu ver-größern-,nur nochei-

nge VermischteBemerkungenanhangen.
- —-

. I
·

.

-

. a) Schädlichssistdas unablassigeHerumtragender

Kinder, sowie auch das heftigeHerumspringen, Dre-

hen- Schauke1n,«, Wersen u. s. pas das sich manche
KindermägdesperlaubemDas TragenaufeinemArme

, hat-sehroft einen schiefenWuchszu? FOng Auch
sollensieweder von allzujungen noclrgar zu alten Wär-

terinnen getragen werden , sonstwerden sie unvermeid-

lich Krüpel. Kleine Kinder werden am besten in ei-

nem stachenlangen Korbe getragen oder im Kinderwa-

gengefahrcn.—Gehen lernen sie-ambestendurch Krie-

chen. - Verm Fallen soll nian sienicht beym Arme er-

. greifen; .wodurchihnenleia)tetwasverrenktwird. Gan-
geldänder,·Gängelwag"en"-Tarl«fdane,(Sta·"nder)’sind
insgesamtsehrstixädlicheErfindungen, die manuie gek
brauchen darf. Durch diesevermeinten Hülssmittel
lernen die Kinder auch nicht gehen, sondernunbehülfs
lich wanken. Sie im Kinderstülglchenlangeeinzuspers
renisi auclii.nichrgut. Besser setztman sie aude
Boden , wo, siesichdurch Fallennlcht befchädigenkön-
nen und wähltsolchSpielzeug fürsie, das einigeBes

«

·"wegungerfordern,

·

b) So oft das Kind gegessenund getrunken hat,
und auch au er dem, muß man ihm den Mund mit

einem in W er gemischtenund«um den Finger gewun-
denensFleckreinigen, dieß trägt sehr«viel zur Erhal-

, tung ihrerGesundheitbeyj erhältdieZahne, und ver-

higtetdie DJiundschmämmchespmKindern harte Körper
-. znfdestobessernrurchdruchrderZähneheissenz«n"szlassen-
ili gar - nichtTratshsamund befördertgerade das-«Gesen-
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theihsdenn das Zasnfieisehwird-dadurcheverhöirtet
der Durchbruchalsoerschwert. » "-s

.

»

«

’

c) DasSpielszeugder Kinder hat«nur allzuofkden

wichtigstenEinflußauf Gesundheit und .-L.eben.—-«,—-
Daß man stechende,-schneidendeund andere gefährliche
Werkzeugenicht zum Kinderspielwerksmachen müsse-,
aveiß jederVeruükskftigeunerinne«rt. Dahin gehört
aber auch ferner alles-, was so klein ist, daßsiees nach
ihrer Gewohnheitin den Mund steckennnd Hinunter
schluckenkönnen, was schonmanchemdasLeben geko-

— siet hat. Ferner alle-s beirahlre Spielzeug sollte ei-

gentlichgar nicht verstatretoder doch wenigstens vor-

her wohl»abgewaschenund von aller Farbe gereinigt
werden, weil die meisten dieserFarben höchstunsicher
und manchederselbenschrecklicheGisee sind, und be-

kanntlich ---d-ie.K-indekr«gerne dergleichenSachen zu be-
lecken pflegen. Sind die Puppen oder andere Figu-
ren mit Oelfarbe bemahlt,· so ist es freilich damit

ganz sogefährlichnichtJ alsmitder leichtesabzulecken-
den Wasserfarbe, doch ist es immer sicherer-«ihnen
auch diesenicht einmal zu erlauben,wenn siedie schlim-

.
. me Gewohnheithaben, alles ln den Mund zu bringen

und daran zu beissenund zu Hauen.. Die kleinen Zinn-
llguremwie z« V« USRuft-berg«Soldaten- sind

«

ebenfallsverdächtig,Well- wie schonbay anderer Gele-

genheitbemerkt worden, gerne mehr-Bley als »Zumx
daran«ist, und daher durch das Kauen ein Giftdaraus

, gezogen wird, das zwar inichtaugenblicklichseineschäd-
liche Wirkung äußert, aber gerade deswegen um fo
unmerklicherund ehe man es erkennt, Gesundheitund
Leben sogar untergrabenkann. Zuckerpuppensindzwie-
fachschädlich, einmal als einean sichhöchquugeskmpk
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Näscherey,nnd zweitens,- weil- sieüberdießnoch-eint
Farbe bekleckstsind.

"

.

.

d) Man darsankeineWeisedieiKinderszfurchto
sammachen- erschrecken,zur Wnth reitzenm es scha-

det ihnen dieß auf die ganze Lebenszeit. Frülgzeitige
Anstrengungzu schweren Arbeiten macht gebrechlich
und hindert das Wachsthum. Vor den sten oder 6ten

Jahre sollteman sienichtzum lernen, nehmllchin ei-
- gentlichenLebestundemanstrengen, nochwenigersiemeh-

rere Stunden hintereinanderlernen lassen. Der-Ver-

stand reist mit dem Körper-nnd späterlernen sie alles

besser und leichterohne dabey an Gesundheitund Froh-
sinn zu verlieren. Bis dalzinbegnügeman sich- sie
mit den Dingen, die-um siesind, bekannt-zumachen.

e) Zum Schlußnoch eine Bemerkung; die der

Ordnung wegen eigentlichvoran hättesieben sollen:
Es klingt etwas hart- ist aber dennoch sehr richtig,
wenn ich(ohnedie RechenkunstzuHülfezn nehmen) nur

- im allgemeinen behaupte, daßeine se l)r g r o sze A n-

zath inder an de r Taufe sierbe.. Wasszeß
lichnicht nothwendigwäre,wennman dabeymit größ-
rer Vorsicht-zuWerke gierige«Wenn alser das Kind,

. . nachdem es 9 Monate in dem lelbeder Mutter, ent-

sssernevonänßeeerlast undin beständiggleichemWärm-
,.grsadezugebrachtbat, schon in den erstenTagen nach
der Geburt, o t ben der rauhelien»Witteri-ngnach der

Kirche getragen werd- so maßes natürlich-ausdem
. Wegesowohl, sals in diesemkalten und der Zuglust
ausgelegtenOrte«selbsi,außerordentlichvon der Kälte
leiden. Rom mebr ist dießder Fall auf dem Lande-

; wenndasKindam zweiten Tagef nach derGeburt
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(denn man mußmit der Taufe nachMöglichkeiteilen-
weil bis dahin der Teufel noch über- dasarmeKind
Gewalt hat) nach der entfernten Stadt oder von einem

entfernten Filiale nach der Kirche gefahrenwird s, wo «

, dann noch die harten Stöße- des Bauerwageng ans
«

den hiesigenwodlnnterlgaltenenFahrwegennnd Land-.

straßenhinzukoiiienzausderKirchegth es dann entweder
-- sogleichodernachdemmanxorherdemKindehatdieZnns

»

ge Tisanlassen-—-welchesimVorbeygehengesagt, ein sehr
albernernnd dummer Brauch ist —-—« ins Brandwrim

haus- wo dann das Kind gemeiniglichseinen Ruhe-
platzaus der Ofenbank angewiesenbekommt ; nnd nach-
dem die Tauszeugen sichwohl bezechthaben, gemei-
niglich auch das Kind selbst schon ein wenig Brand-
wein eingesiößtbekommenHat, wird —- nicht selten
unter wilden Juchheyenund Riemen — nachHause
gefahren-—-wo es freilich nicht immer ohne Umwer-
fen nnd ohne Beet-lettabgeht; oder wie ich Beispiele
weiß , das Kind unterwegensersriertoderin derTruns s

kenheit gar verloren geht. .--- Diesem Umwesenkönn- s

,
ke sehr leichtdurchElnsübrungder Ha iistaufe ab-

gehoisewwerden, die in der Stadt sehr wenige und

Liefden Sande wenigstensnichtuniiderwindlicheSchwie-
, rigkeikenhat. Jeder gncdenkendePfarrer würde gern
«die dn«mitHverbrindeneBeschwerde-nichtscheuen;und

da beokdieserEinrichtungnoch mancheserspart wird,
sokönnte er fürseineMüheauch um so eher schadlos
gehaltenwerden.
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